
dern ihre wichtigste Aufgabe besteht darin, in en­
ger Verbindung von Lehre und Forschung junge 
wissenschaftliche Kader für die Praxis auszubilden. 
Wir haben jedoch sehr gute und langjährige Koope­
rationsbeziehungen mit mehreren Kombinaten und 
Betrieben und schließen auf dieser Grundlage Lei­
stungsverträge ab. Gegenwärtig sind es etwa 120." 
Grundvoraussetzung ist allerdings, daß die gemein­
samen Vorhaben den Forschungslinien der Hoch­
schule entsprechen.
1986 begann die Arbeit in einem gemeinsamen Ju­
gendforscherkollektiv, bestehend aus etwa 10 bis 12 
Genossen des VEB Glasverarbeitung Neuhaus und 
vorwiegend jungen Wissenschaftlern des Wissen­
schaftsbereiches Glas/Keramik-Technik der Hoch­
schule. Bereits ein Jahr später lief die Pilotanlage 
und wurde produktionswirksam. Vor kurzem nun, 
also etwa nur eineinhalb Jahre nach der ersten ge­
meinsamen Beratung, erreichte die Anlage ihre 
volle Produktionsreife. Automatisch werden jetzt 
die Halogenlampenkolben vermessen und in ent­
sprechende Toleranzgruppen sortiert, wird über ei­
nen Rechner die Toleranztendenz angegeben, wo­
durch rascher bei der Herstellung der Kolben auf 
Abweichungen Einfluß genommen werden kann. 
Und gegenwärtig sind die Genossen dabei, von der 
computergestützten Qualitätskontrolle überzuge­
hen zur computergestützten Qualitätssicherung, 
d. h., mit Hilfe dieser Rechentechnik erfolgt nach 
dem Vermessen der Kolben eine Rückkopplung 
zum Herstellungsprozeß, in dem unter anderem die 
Flammen bei der Formgebung des Glaskolbens re­
guliert werden.
Bisheriges Fazit: Ein rascher Leistungs- und Quali­
tätszuwachs, beispielsweise eine Steigerung der 
Ausbeute, Senkung der Verluste, Einsparung von 
Material und Energie. Die Arbeitsbedingungen für 
die Werktätigen verbesserten sich spürbar, mono­
tone Tätigkeit wurde abgebaut.
Diese Ergebnisse belegen: Die Parteileitungen des 
Betriebes und der Hochschule haben, wie das Ge­
nosse Honecker vor den 1. Kreissekretären forderte,

stets auch die ökonomische Wirksamkeit und den 
Nutzen wissenschaftlich-technischer Erkenntnisse 
im Blick.
Sich darauf zu beschränken hieße jedoch, den Rea­
litäten nicht in der notwendigen Weise zu entspre­
chen. Denn politische Führungstätigkeit zeigt sich 
vor allem in der täglichen, konkreten Parteiarbeit, in 
den Gesprächen im Arbeitskollektiv; bei der Kader­
arbeit; zeigt sich in der Ausstrahlung und Vorbild­
wirkung der Genossen; das heißt, in der ersten 
Reihe zu stehen, gerade wenn es um wissenschaft­
liches Neuland geht; verlangt, das streitbare, 
schöpferische Klima zu bestimmen und besonders 
die politischen Motive für tägliche Planerfüllung 
sichtbar werden zu lassen.
„Für uns kam es deshalb darauf an, das gemein­
same Vorhaben mit den fachlich und politisch be­
sten Genossen und Kollegen in Angriff zu nehmen", 
bringt Gerald Vogel die Meinung der Partei und Be 
triebsleitung auf den Punkt, „die bereit sind, Verant­
wortung zu übernehmen, die Risikobereitschaft, 
Einsatzfreude und Einsatzwillen auszeichnen, die 
vor Schwierigkeiten nicht Zurückschrecken, son­
dern beharrlich Wege suchen, diese zu überwin­
den." Und Bernd Müller ergänzt, daß ein solches 
Bestarbeiterkollektiv nur dann gute Ergebnisse er­
reicht, wenn von Anfang an die gemeinsame Ver­
antwortung wahrgenommen wird, einzelne Aufga­
ben jedoch klar voneinander abgegrenzt werden. 
„Das war auch die Grundlage dafür", schätzt Bern­
hard Bock ein, „daß wir recht schnell ein Garn ge­
sponnen haben. Wir haben gespürt, die Genossen 
warten auf unsere Erkenntnisse, sie vertrauen uns, 
und sie sind bereit, dazuzulernen - gerade was die 
neue Technik betrifft. Auf der anderen Seite: Wir 
hätten unsere Vorstellungen nie realisieren können, 
wenn der Gerhard mit seinen Mannen nicht so 
ideenreich und schnell, so unkompliziert, manchmal 
direkt verblüffend einfach, diese in die Tat umge­
setzt hätte."
Dabei gab es am Anfang doch einige Skepsis. Und 
das auf beiden Seiten. Uwe Schlegel, einer der er-
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